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plained, also some letters which exist only in eopy inserted: 
in short everything is done to make the edition a Standard 
and final one. 

Max F. Blau. 
Princeton University, Feb. 13, 1914. 



DAS WERK WILHELM RAABES VON HEINRICH 

SPIERO. 

Im Xenien Verlag zu Leipzig 1913. Preis geh 3, geb. 4 M. 

In seinem neuesten Werke hat Spiero wieder ein Gebiet 
betreten auf dem er schon früher edle Früchte gezeitigt: 
das der Raabe-Forschung. Nicht als ob er auf diesem Gebiete 
überall selbständig vorgegangen, der Raabe- Wissenschaft 
neue Wege und Ziele gewiesen hätte. Spieros Buch traf 
ausgezeichnete Vorgänger. Otto Gerbers schönes Werk: 
Wilhelm Raabe. Eine Würdigung seiner Dichtung, Leipzig, 
1907, obwohl hier und da an Schematismus und pedantischer 
Trockenheit leidend und in manchen seiner Folgerungen ver- 
fehlt und überholt, ist in seiner tiefschürfenden Gedanken- 
analyse noch immer eine ergiebige Fundgrube für den, der 
sich ernstlich mit Raabe beschäftigen will. Was aber Ger- 
ber fehlte : das tiefe Einfühlen in Raabes Eigenart, das feine 
Gehör für die Untertöne einer vergeistigten Gedankenkunst 
die, um bis in ihre feinsten Verästelungen hinein verstanden 
zu werden, eine gleiche Welt- und Lebensanschauung unbe- 
dingt voraussetzt, ersetzt Wilhelm Brandes Buch: Wilhelm 
Raabe. Sieben Kapitel zum Verständnis und zur Würdigung 
des Dichters. Zweite Auflage, Wolfenbüttel, 1906, bei weitem. 
Ein vertrauter Freund Raabes, selbst schaffender Künstler, 
war es Brandes in jahrlangem körperlichem und geistigem 
Zusammenleben mit dem Dichter vergönnt, Blicke in dessen 
Seele zu tun, die uns deutlich erscheinen lassen, wie sehr 
der Mensch in Raabe den Künstler bedingt, wie unauflöslich 
in seinem dichterischen Schaffen beide Naturen ineinander- 
fliessen. So bietet denn auch Brandes Buch eine Menge 
seharfbeobachteter charakteristischer Einzelzüge, die sich zu 
einem grandiosen Gesamtbilde der dichterischen Persönlich- 
keit Raabes verdichten und uns aufs Intimste mit der Werk- 
statt des Künstlers Raabe bekannt machen. Ausschliesslich 
mit den Jugendwerken Raabes beschäftigt sich Hermann 
Anders Krügers Buch : Der junge Raabe. Im Xenien Ver- 
lag. Leipzig, 1911, eine recht fleissige Arbeit. So werden 
"die Chronik der Sperlingsgasse", "die Kinder von Finken- 
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rode", "der Frühling" und die kleineren Erstlingswerke 
Raabes zum Gegenstande eindringlicher, analytisch — ver- 
gleichender Studien gemacht. Besonders gilt dies vom 
"Frühling", dessen erste Fassung vom Jahre 1857 mit der 
zweiten, vom Verfasser auf Drängen des Verlegers verball- 
hornten Bearbeitung, die 1872 erschien, gegenübergestellt 
wird, wobei Krüger zu dem Ergebnis gelangt, dass der erste 
"Frühling" an Frische, Technik und sicherer Linienfüh- 
rung der zweiten Fassung durchaus vorzuziehen sei. Auch 
sonst bringt Krügers Buch viel Interessantes wie auch der 
Raabe-Forschung Wertvolles: z. B. eine Bibliographie der 
Werke Raabes wie auch die Raabe-Literatur, die ja in den 
"Mitteilungen der Gasellschaft der Freunde Wilhelm Raabes" 
von Hans Martin Schultz weiter fortgeführt wird. An Einzel- 
untersuchungen mögen dann noch die Arbeiten Marie Speyers 
über Raabes "Hollunderblüte" in "Deutsche Quellen und 
Studien", Regensburg, 1908, und Wilhelm Junges: "Wilhelm 
Raabe". Studien über Form und Inhalt seiner Werke, im 
IX. Heft der Schriften der literarhistorischen Gesellschaft 
Bonn, 1910, erwähnt werden. 

Julian Schmidt hat einmal — ich glaube in der deutschen 
Rundschau — von Dickens gesagt, dass man an diesem Dichter 
"nur mit dem Hute in der Hand" Kritik üben dürfe. Er 
hätte das ebensogut von Raabe oder irgend einem anderen 
Grossen sagen können. Jeder für edles Menschentum und 
echte Grösse empfängliche Geist wird dieser vornehmen Auf- 
fassung einer Kritik beipflichten müssen deren Bestimmung es 
ist, den Anfeindungen solcher Leute die Spitze abzubrechen, 
die sich kraft ihrer Stellung und angeblichen Fähigkeit be- 
rufen fühlen, ihren oft kleinen und verkümmerten Mas- 
stab Dichtern anzulegen, deren ins Riesenhafte sich herauf- 
reckende Gestalt jeder kleinlichen Kritikasterei einfach spot- 
tet. Ist es an und für sich schon eine missliche Sache, das 
Genie in das Prokrustesbett schematischer a priori Ideen zu 
sperren, seine künstlerische Eigenart zum Gegenstande oft 
so fruchtloser Erörterungen zu machen, so müssen solche 
Versuche besonders da versagen, wo man einem solchen — 
wie man es bei Raabe so oft getan und noch tut — mit aller- 
lei zufälligen Entgleisungen der Sprache und des Stils oder 
dem Vorwurfe der Verletzung der künstlerischen Syntese 
kommen will, Einwände, die auf den innern Kern seines 
Wesens absolut keinen Einfluss haben, nichts destoweniger 
aber von "berufenen" Kritikern als schwere künstlerische 
Defekte dargestellt werden. In Raabes Falle ist es nun von 
Junge überzeugend nachgewiesen worden, dass der Dichter 
an mehr als einer Stelle solche von der Kritik gerügten 
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"Stilwidrigkeiten" bewusst als Stimmungsmittel gebraucht. 
Geben wir übrigens ruhig zu, dass Raabes Komposition oft 
recht fahrig ist, dass er im "Heiligen Born" wie in "Nach dem 
grossen Kriege" und in andern seiner "Kinderbücher", mit 
welchem Name der Dichter seine Erstlingswerke kurz und 
ungerecht abfertigte, den Stoff durch allerlei romantische Zu- 
taten interessant und etwas theatralisch aufzuputzen sucht. 
Näheres darüber möge man ja in Hans Martin Elsters ausge- 
zeichneter Studie: "Das Romanhafte bei Wilhelm Raabe" im 
Raabe-Kalender 1913 nachlesen. Raabes Kunst sprang eben 
nicht wie Pallas Athene fertig aus dem Haupt des Zeus her- 
vor. Der starke Most musste gären, damit später der edle 
Wein desto herrlicher die Geister erquicke. Bezeichnend für 
das lesende Publikum ist es ja, dass "Die Chronik der Sper- 
lingsgasse" und "der Hungerpastor" noch immer die stärkste 
Auflageziffer aller Werke Raabes aufweisen. Raabes Kunst 
aber auf Grund der offenbaren Mängel der genannten und 
anderer Erstlingswerke einfach in Bausch und Bogen das Ur- 
teil zu sprechen, ist ebenso einseitig wie ungerecht. Schon 
"Die Leute aus dem Walde" zeigen deutlich, wie Raabe über 
die Fehler seiner Jugenderzeugnisse hinaus wächst. Wie es 
auch Spiero S. 63 ausdrücklich hervorhebt, dass hier Raabe 
einen völlig realistischen Stil gewonnen, "Schärfe der Beo- 
bachtung, Treue bis ins Kleine, Fülle des Lebens und der An- 
schauung, Zurückdrängung romantischer Schweifereien und 
tendenziöser Einflechtungen gehörten dazu und wurden im 
weiteren Aufzug des Werkes immer stärkere Kennzeichen des 
reifenden Stils" — 

Etwas eigentümlich aber berührt es wenn ein so hervor- 
ragender Literarhistoriker wie R. M. Meyer dem Dichter 
Mangel an nationalem Gefühl vorwirft, eine Behauptung, die 
nur aus einer ganz oberflächlichen Bekanntschaft mit Raabe 
hervorgegangen sein kann und jeder tatsächlichen Begründung 
entbehrt. Ich verweise auf die sattsam bekannte Stelle S. 497 
der "deutschen Literatur des neunzehnten Jahrhunderts" 
"Als alles daniederlag in Deutschland, da schloss er sich, wie 
Heine es von sich selbst sagt, als des deutschen Volkes guter 
Narr mit ihm ins Gefängnis ein, tröstete es, verwies es auf 
die unverlierbaren Güter, mahnte es, sich treu zu bleiben. 
Als dann aber die Ketten sprangen und ein unerhörter Sieg 
deutscher Tatkraft die Welt überraschte, da war Raabe fast 
so unzufrieden wie französische Ideologen, Michelet, Renan, 
die es der Nation von Träumern übelnahmen, dass sie erwacht 
war". — Trotz häufiger Widerlegung nun — Raabe selbst 
sprach sich spöttisch gegen diese Unterstellung seines Patrio- 
tismus aus, so z. B. in einem Briefe an Rob. Lange, den der 
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Raabe-Kalender 1912 mitteilt, — hält Meyer auch in der vierten 
Auflage seines Buches an seiner Behauptung fest. Die 
glänzendste "Widerlegung nun dieses Vorwurfs der "Reichsver- 
drossenheit" bietet der Aufsatz Max Adlers : "Hastenbeck, ein 
Zeugnis von Raabes Patriotismus" im Raabe-Kalender 1913. 
Mit Recht weist Adler darauf hin, dass ein Mann, der als 
einer der ersten die Bedeutung Bismarcks erkannt, der seiner 
preussenfreundlichen Stellung wegen in den sechziger Jahren 
in Stuttgart persönlichen Anfeindungen ausgesetzt war, dass 
man von einem solchen Patrioten unmöglich glauben könne, 
er habe der neuen Grösse des geeinten Reiches verständnislos 
gegenübergestanden und sich mit missvergnügtem Zuschauen 
begnügt. 

Derselben Überzeugung gibt auch Spiero in seinem Buche 
beredten Ausdruck, nur dass er dem Deutschtum Raabes noch 
eine tiefere Bedeutung beimisst. Schon das Titelblatt mit 
dem Raabe-Spruch aus dem Akten des Vogelsangs gibt uns 
darüber hinreichend Aufschlus: "Der Menschheit-Dasein 
auf der Erde baut sich immer von neuem auf, doch nicht von 
dem äussersten Umkreis her, sondern stets aus der Mitte". 
Diese Wahrheit auf ein einzelnes Volk angewandt will wohl 
folgendes sagen: Es sind die inneren ethischen Werke, der 
Menschheit unveräusserliches Teil die ihre vorwärtsschreiten- 
de Entwicklung bedingen, und was einem an Äusserlichkeiten 
hängenden, vom Strome des Materialismus fortgerissenen 
Volke niemals gelingen wird, das erfüllt sich in herrlichster 
Weise der Rasse, der ein gesunder, auf ethischer Grundlage 
ruhender und alles Dekadente von sich abstossende National- 
charakter als höchstes aller Erdengüter erscheint. Spiero hat 
es denn auch, seinem hier angedeuteten Programme gemäss, 
aufs glänzendste verstanden, den ethischen, weltumfassenden 
und wiederum echt-völkischen Charakter der Werke Raabes 
an der Hand ihrer sorgfältigen Analyse überzeugend dar- 
zustellen. Besonders hell lässt Spiero den Patriotismus 
Raabes aus dem Chaos romantischer Stimmung und Situa- 
tionen in "Nach dem grossen Kriege" hervorleuchten. Hier 
ist Raabe ganz der glühende Patriot, der begeisterte Worte 
findet wo es gilt die matten Seelen wachzurütteln zum Bau 
am deutschen Reich: "Ans Werk, ans Werk, mit Herz und 
Hand zu bauen das Haus, das Vaterland!" Diesem Patrio- 
tismus Raabes fehlt bei aller Gegenständlichkeit auch das 
Prophetische nicht. "Zuversicht auf künftige Geschicke 
durchtränkt das ganze Werk". Und so schaut Pritz Wolken- 
jäger mitten in der Zeit der Demagogenriecherei des Fürsten 
Metternich dem frohen Tage entgegen der die Ketten bre- 
chen und die Freiheit bringen wird, an dem die Schlacht 
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auf dem Westerfelde gesehlagen und "der eine und ungeteilte 
Heerschild am blühenden Birnbaum hängt, und ein Purpur- 
mantel feil ist um einen Zwillich und ein gutes Schwert". 
Dieser grosszügige Optimismus Raabes sollte dann später bei 
Sedan herrlich in Erfüllung gehen. Und von der Grösse und 
Macht seines Vaterlandes überzeugt, ist es ihm ebenso gewiss, 
dass die deutsche Eiche "noch durch die Jahrtausende in Herr- 
lichkeit und Pracht grünen und blühen, und alle Völker unter 
ihrem Schatten versammeln" wird. Von "der Chronik der 
Sperlingsgasse" bis "Hastenbeck", dem letzten vollendeten 
Werke Raabes, fliesst ein mächtiger Strom nationalen Em- 
pfindens, dessen Breite und Tiefe Spiero überall überzeugend 
nachweist, wie auch erst kürzlich Otto Elsters Aufsatz "Die 
Freiheitskriege in den "Werken "Wilhelm Raabes" im Raabe- 
Kalender 1914. Mit Vorliebe wendet sich der Dichter histo- 
rischen Ereignissen zu die so recht dazu geeignet sind, deut- 
sche Treue, Glaubensmut und Tapferkeit auf die Probe zu 
stellen und ihren bleibenden Wert zu beweisen. Näheres dar- 
über möge man besonders in dem vorhin erwähnten Auf- 
satze Otto Elsters nachlesen, ich möchte hier nur an den 
todesmutigen Kampf der Stadt Magdeburg gegen den Kur- 
fürsten Moritz von Sachsen im Jahre 1550 erinnern, dem 
Raabe in "Unseres Herrgotts Kanzlei" ein ewiges Denkmal 
gesetzt hat. In diesem Werke, sagt Spiero S. 53 "bricht das 
keusche, kräftige, und wie selbstverständliche nationale Ge- 
fühl Raabes schon mit der ganz reifen Aussprache späterer 
Jahre hervor". Durch das "Odfeld" rauscht der Flügel- 
schlag der grossen friederizianischen Zeit und mitten in den 
Zeiten alter deutscher Bundesmisere, alter deutscher Klein- 
staaterei findet Raabe im "Eulenpfingsten" das feine Wort 
"Es ist doch der höchste Genuss auf Erden, deutsch zu ver- 
stehn" S. 116. Der vereinten Beweisführung Spieros und 
Elsters gegunüber bricht R. M. Myers Behauptung, dass 
Raabe seine Deutschen nur "als die Stillen, als die Demüti- 
gen" liebe, "gerade so, wie Wolf gang Menzels feurigerer 
Patriotismus sie um Gotteswillen nicht haben wollte" wie 
ein Kartenhaus zusammen. Allerdings : billiger Hurrah- 
patriotismus mit allen seinen byzanthinischen Begleiterschei- 
nungen ist Raabe fremd, und seine Helden wissen ihrem deut- 
schen Empfinden auch ohne viel Säbelrasseln Ausdruck zu 
geben. Wie es auch Spiero S. 146 kurz und treffend präci- 
siert: "Das Echte und Bleibende wird nicht von denen ge- 
leistet die die grossen Reden halten, sondern von denen, die 
still ihre Pflicht tun". Sie wirken mehr durch stille Grösse, 
die den billigen Schein des Heroismus leicht entbehren kann 
und eben dadurch desto wirkungsvoller in die Erscheinung 
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tritt. Ich möchte hier besonders auf den Magister Noah Buchius 
im "Odfeld" als Typus eines solchen raabischen Helden 
hindeuten. Und als sein Gegenstück der junge tapfere 
Thedel von Münchhausen den der Klosterzucht entlaufenen 
Scholar, der an der Spitze seiner Reiter lachend in den Tod 
jagt. Jeder Zoll ein Held! Und als Raabe an sein letztes 
Buch ging, da gab er ihm als Motto das Wort des Preiherrn 
von Stein: "Ich habe nur ein Vaterland, das heisst Deutsch- 
land". Pein führt Spiero S. 49 und 50 auch aus, wie inner- 
lich Raabe das "Wort "Deutsch" auffasste und mit welch 
scharfem Blick und unbestechlichen Urteil er die Schäden 
"Das armselige Schwammgeschlecht am Baume Gottes" er- 
kennt und beurteilt, "die Saugschwämme, die Herrenpilze 
die Speitäubinge, die Judasohren, die Bovisten, die am 
Marke der Eiche zehren". Gross will Raabe seine Deutschen, 
gross im Handeln und Denken, nicht ' ' zur trüben Resignation 
erziehen" wie uns einer seiner Kritiker glauben machen will, 
sondern ihnen vorwärts helfen auf dem "Wege äusserer und 
innerer Entwicklung. 

Engherziger Partikularismus wie verbissener Chauvinis- 
mus sind Raabe gleich fremd. Die deutsche Volksseele als 
solche hat nie einen wärmeren Befürworter gefunden; die 
deutsehe Politik aber, die Regierung vom grünen Tisch, ist 
nicht immer nach seinem Geschmack und er scheut sich 
keineswegs, die ätzende Lauge seines Spottes über Personen 
und Zustände zu ergiessen, die ihm eine Gefahr für deutsch- 
völkische Ideale bedeuten. Auch hier ist es Spiero gelungen, 
das "Wesentlichste herauszuheben und so das Gesamtbild des 
Deutschen Raabe nach allen Seiten hin abrundend zu ge- 
stalten. So weist er S. 107 auf eine Stelle im "Dräumling" 
hin, wo Raabe die nach dem französischen Kriege einge- 
tretenen Gründer- und Schwindeljahre von der hohen 
Warte eines ernsten Mahners betrachet, und ihrer Zeit im 
Bilde eines Syrupfasses, das auf der Strasse geplatzt und 
um das sieh Alt und Jung mit allerlei Schöpfapparaten be- 
gierig ansammelt, ironisch-kritisch das Urteil spricht: "Es 
hatte fast den Anschein, als sollte dies der grösste Gewinn 
sein, den das geeinigte Vaterland aus seinem grossen Er- 
folge in der Weltgeschichte hervorholen sollte". Mit welch 
eisigem Hohne wird nicht die erbärmliche Kleinstaterei nach 
dem grossen Völkerfrühling von 1813 in "Abu Telfan" ver- 
spottet, der in "Gutmanns Reisen" gemässigtere Formen 
annimmt um in den "Gänsen von Bützow" gänzlich in 
Parodie umzuschlagen. Das von Spiero angeführte Motto 
des "Odfeld", das Raabe einem alten Holzmindener Zei- 
tungsblatt entnahm, bedarf keines Kommentars: "So ist es 
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also das Schicksal Deutschlands immer gewesen, dass seine 
Bewohner, durch das Gefühl der Tapferkeit hingerissen an 
allen Kriegen teil nahmen; oder, dass es selbst der Schau- 
platz blutiger Auftritte war. Dass, wenn über die Grenzen 
am Orinoko Zwist entstand, er in Deutschland musste aus- 
gemacht, Kanada auf unserm Boden erobert werden". Die 
innere Zerrissenheit Deutschlands jener Zeit, die Raabe bit- 
ter beklagt, treibt seine Söhne in die Fremde, wenn sie nicht 
gar von vergnügungssüchtigen, geldbedürftigen Fürsten ein- 
fach dorthin verkauft werden um dort für andere Nationen 
ihr Blut zu verspritzen. Man denke nur an die hessischen 
Regimenter im amerikanischen Befreiungskriege. So klagt 
denn auch der alte müde Reiter in "Lorenz Scheibenhart" 
"Wahrlich, das ist die leidige Not! Ihr möget gegen den 
Feind anreiten, wo ihr wollt in der "Welt, ihr treffet immer 
gegenüber einen, der euch euren Schwertschlag oder Pistolen- 
schuss mit einem deutschen Fluche zurückgibt. Mag es sein 
in "Welschland, Polakien oder im amerikanischen Reich, 
deutsche Fäuste trommeln immer überall aufeinander soweit 
die Sonne leuchtet, soweit die Nacht dunkel ist. (Halb Mähr, 
halb mehr, S. 152). 

Die Frage, ob Raabe die durch Siebenzig erlangte Grösse 
Deutschlands richtig einzuschätzen gewusst, ist für den ech- 
ten Raabe-Freund und -Kenner überhaupt nicht debatier- 
bar. Ihre summarische Beurteilung aber, wie sie R. M. 
Meyer gibt ist eines Forschers durchaus unwürdig. Eine 
solche Methode kritischer Arbeit, ohne ihr übrigens auch 
nur den Schein einer Berechtigung geben zu wollen, mag 
hier und da einmal bei kleinen Geistern das Rechte treffen: 
ihre Anwendung einem Schriftsteller und Philosophen wie 
Raabe gegenüber ist einfach absurd und kann nicht scharf 
genug verurteilt werden. "Wagt sich ein Kritiker an Raabe, 
so tue er es "mit dem Hute in der Hand". Und überhaupt: 
"Wem das Organ für diesen im besten Sinne deutschen 
Dichter überhaupt fehlt, überlasse dieses Amt lieber einem 
Raabe- Verehrer, der dann, wie Spiero, es wohl vorziehen mag, 
sich mit der Rolle eines staunenden Bewunderers zu be- 
gnügen. Denn dazu muss jede ernstliche Beschäftigung 
mit Raabe werden, bleibt sie nicht an Äusserlichkeiten haf- 
ten, sondern dringt durch die oft rauhe Schale raabischer 
Kunst zum vollen reichen Gemüt des Dichters hindurch, 
das der "Welt Wunder und Schönheit in seinen Tiefen birgt, 
zur warmen echten Menschenliebe, die wie bei Dickens, den 
Grundton seines Schaffens bildet. 

Was den Dichtungen Raabes nun ihren besondern Wert 
gibt : Das Abtun alles Äusserlichen, Hand in Hand mit tief- 
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ster Verinnerlichung, sucht auch Spiero in ihrer Besprechung 
zu erreichen. Wie ernst er seinen Beruff auffasst und wie hohe 
Fordenungen er an sich selbst stellt, mag hier in seinen 
eigenen "Worten gesagt sein: "Zucht und Versenkung erfor- 
dert dieses Lebenswerk, Abwendung vom blossen Schein und- 
Lauschen auf die Innenstimmen, es erfordert Einfühlen in 
andre und nicht blosses Drauflosschreiten nur für sich, es 
fordert Verinnerlichung statt Veräusserlichung, und es lehrt, 
immer wieder in die Gassen, aber auch immer wieder über 
sie hinaus und hinauf und nach den Sternen sehen (S. 176). 
Diesen hier niedergelegten kritischen Grundsätzen ist auch 
Spiero bei der Besprechung des Lebenswerkes Raabes durch- 
weg treu geblieben. Kein Haften an Äusserlichkeiten, keine 
langatmigen Stil-Untersuchungen mit deren Resultaten so 
mancher Kritiker glaubt, den Künstler Raabe vernichten zu 
können. Mit sicherer Hand greift Spiero hinein in den 
sprudelnden Quell raabischer Poesie, und was er aus seinen 
Tiefen heraufholt, ist reines gediegenes Gold. Und wo seine 
Fechterklinge durch die Lüfte blitzt, da stürzt manche alte 
Theorie, die schon lange ihr Leben von einem Buche ins andre 
gefristet hatte. So die Märe von der Beeinflussung Raabes 
durch Jean Paul, dem "innigen "Wechselverhältnis beider Dich- 
ter", dem ja auch R. M. Meyer und selbst Adolf Stern im 
Raabe-Kapitel des ersten Bandes seiner "Studien zur Litera- 
tur der Gegenwart" das "Wort redet, Raabe selbst wehrte sich 
gegen diese Zusammenstellung (Fritz Hartmann: Wilhelm 
Raabe, wie er war und wie er dachte S. 14) wie denn auch der 
Verfasser dieser Schrift S. 15 betont, dass Raabes Stil, "weit 
entfernt von hesperisch-titanischer Krausheit", seinen eigenen, 
"individuellen Rhytmus, seine persönliche Klang- und Gedan- 
kennote" habe. Noch treffender spricht sich Spiero S. 36 
über diesen Punkt aus : ' ' Die beste Probe für die Verschieden- 
heit ja den Gegensatz beider ist dies : Bei Jean Paul kann man 
fast überall das Episodenwerk glatt überschlagen, und ver- 
liert von der eigentlichen Handlung des Werks nichts, wenn 
einem auch manche dichterisch wertvolle Stelle dabei verloren 
geht; in Raabes Chronik darf man nichts auslassen, weil mit 
bewusster Kraft alles ineinandergefügt ist, dass am Ende 
jeder Stein und jedes Steinchen nötig waren, um den ganzen 
Bau in seiner Fülle und seiner Einheit erscheinen zu lassen ' '. — 
Auch gegen die landläufige Auffassung des "Pessimisten" 
Raabe spricht sich Spiero in klarer und überzeugender Weise 
aus. Besonders S. 73-98 bei der Besprechung der Trilo- 
logie. "Frei durchgehen" war das Lieblingswort Raabes, wie 
es auch zum Motto vieler seiner Helden geworden ist die, wie 
der Ritter von Gläubigern im "Schüdderump" zwar oft aus- 
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serlich der "Kanaille" unterliegen, innerlich aber Sieger blei- 
ben. Denn der "Wert eines raabischen Helden hängt nicht 
davon ab, ob er im Kampfe mit der "Welt siegt oder untergeht. 
Und "frei durchgehn" können nur die, die das Leben mit 
allen seinen Wechselfällen willkommen heissen und sich zur 
rechten Zeit zu bescheiden wissen. Sustine et abstine! "Wie 
mancher und manche Edle und Feine bei Raabe drückt sich 
nicht im Kampfe gegen "die kalte mitleidslose "Welt" die 
Ehrenkrone selbst aufs Haupt. Mit Recht weist darum auch 
Spiero auf die berühmte Stelle im 16. Kapitel in "Abu Tel- 
fan" hin, "das hohe Lied des Lebens" wie Heinrich Goebel 
diese wundervollen Worte bezeichnet. "Wohl dem, der sei- 
nes Menschentumes Macht, Kraft und Herrlichkeit kennt und 
fühlt durch alle Adern und Fiebern des Leibes und der 
Seele! Wohl dem, der stark genug ist, sich nicht zu über- 
heben, und ruhig genug, um zu jeder Stunde dem Nichts in 
die leeren Augenhöhlen blicken zu können. Wohl dem vor 

allen, welchem der ungeheure Lobgesang der Schöpfung 

an keiner Stelle und zu keiner Stunde ein sinnloses oder gar 
widerliches Rauschen ist, und der aus jeder Not und jeder 
Verdunkelung die Hand ausstrecken kann mit dem Schrei: 
ich lebe, denn das Ganze lebt über mir und um mich!" — So 
spricht kein Pessimist, kein müder Nirvana-Sucher, wie denn 
auch Spiero S. 86 ausdrücklich betont, dass Raabe keinen 
seiner Helden durch Selbstmord aus dem Leben scheiden lässt, 
so nahe auch die Veranlassung dazu manchmal gelegen haben 
mag. Gleich weit entfernt vom oberflächlichem Optimismus 
wie buddhistischer Daseinsflucht stellt er seine Helden mitten 
in den Lebenskampf und lässt sie, im Vertrauen auf ihr Herz, 
den Streit mit den dunklen Mächten selbst ausfechten. Aller- 
dings, und das sei hier noch einmal ausdrücklich erwähnt: 
Raabes Lebensanschauung bis in ihre feinsten Verästelungen 
verfolgen und erkennen zu wollen ist eine feine Kunst, der 
nur diejenigen völlig Meister werden, die der Dichter ge- 
lehrt hat "auf jene Glocke zu hören, die über alle Schellen 
klingt". 

Durchgeistigter Optimismus und echtes bodenständiges 
Deutschtum: das sind die beiden Pole um die das schöpfe- 
rische Leben Raabes kreist. Und prächtig ist es Spiero 
gelungen, diese grossen Momente bei Raabe plastisch hervor- 
zuheben. Doch damit ist der Inhalt seines Buches noch lan- 
ge nicht erschöpft. So werden im ersten Kapitel, gleichsam 
als Präludium zur eigentlichen Besprechung der Werke des 
Dichters, vorzüglich durchgeführte Verbindungslinien gezo- 
gen: vom sterbenden Klassizismus durch die Romantik und 
Tendenzdichtung hindurch bis zu den Anfängen Volkstum- 
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licher Realistik bei Gotthelf, Alexis und Zimmermann, zum 
Ideal der Lebenstreue, das dann durch Raabe seine Krönung 
erlebte. Auch bringt das erste Kapitel eine kurze Biographie 
Raabes, dessen Leben in Hermann Andres Krügers Buch, 
"Der junge Raabe" ja ausführlicher nachzulesen ist, wie denn 
überhaupt die biographischen Notizen Spieros und Krügers 
kaum mehr als Vorarbeiten zur grossen Raabe-Biographie, 
gelten können, die der berufenste Interpret des Dichters, 
Wilhelm Brandes, im Auftrage der Familie vorbereitet. Dem 
Einleitungskapitel folgen dann vier weitere Kapitel, eine 
Besprechung des eigentlichen Lebenswerkes Raabes die, an 
scharfsinniger Analyse und seelischer Vertiefung gleich wert- 
voll, das reiche Geistesleben des Dichters vor uns ausbreiten 
und dessen Hauptmoment ich schon besprochen habe. Doch 
möchte ich noch einiges nachzuholen suchen. 

Spiero ist meines Wissens nach der Erste, der auf den gros- 
sen Fortschritt raabischer Kompositions- und Konzentrierungs- 
kunst in ' ' Drei Federn ' ' hinweist, nachdem dieses Buch bis jetzt 
bei der Kritik sowohl wie beim lesenden Publikum und selbst 
in den Kreisen der Raabe-Freunde wenig Beachtung gefun- 
den. Raabes völlige Verzichtleistung auf das "Requisitenkäst- 
chen der Romantik" in diesem Buche, die straffe gradlinige 
Handlung und vertiefte psychologische Kunst, die besonders 
in der von Spiero S. 68-71 bezeichneten Szene zwischen 
August Sonntag und dem Kriminalkommissar auf dem Eib- 
dampfer zur vollen Geltung kommt, werden zweifellos diesem 
so lange vernachlässigten Meisterwerke Raabes erneute Auf- 
merksamkeit sichern. Und das Wort der Antigone, in das 
nach Spiero "Drei Federn" so herrlich ausklingt: nicht mit- 
zuhassen, mitzulieben bin ich da, ' ' durchzittert auch ' ' als Leit- 
motiv Raabes grosse Trilologie, vom "Hungerpastor" durch 
"Abu Telfan" bis zum " Schüdderump ", dem grössten Ro- 
mane aller Zeiten. In diesen Meisterwerken der Stuttgarter 
Zeit erhebt sich Raabe auf die überragenden Höhen seiner 
Kunst, und das in ihnen lebende faustische Ringen um die 
letzten Geheimnisse des Werdens und Vergehens, stempelt 
ihn zu einem Tragiker von grandioser Gestaltungskraft. Und 
mit vollendeter Kunst feinster Einfühlung hat uns Spiero 
S. 72-98 die Schätze des fruchtbaren Schaffens jener Periode 
erschlossen: Der mit den finsteren Lebensmächten ringende 
Hunger Hans Unwirsch nach Licht und Erkenntnis ; die in der 
Katzenmühle wohnende "Frau von der Geduld" zu der die 
Schritte aller im Mälstrome des Lebens Gescheiterten führen ; 
die sterbende, äusserlich unterliegende, aber innerlich siegen- 
de Antonie in den Armen des Herrn von Gläubigern "des 
grössten Ritters aller Zeiten", die vergebens an die Tür ihrer 
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Freundin im Armenhaus zu Krodebeck klopfende "alte Hexe" 

Jane Warwolf, " fünfzig Jahre, sechzig Jahre, und auf 

solche Weise vorbei ! Tür zu und Fenster zu, und alles vor- 
bei, alles vorbei, als nie etwas gewesen" — . Und am Schlüsse 
seiner Besprechung wendet sich Spiero S. 98 noch einmal 
gegen die, so in der Trilologie, und besonders im Schüd- 
derump das pessimistische Glaubensbekenntnis des Dichters 
sehen wollen "nicht der Pessimismus, sondern jene Weltan- 
schauung, die mit glanzlosem Idealismus die Menschheit wei- 
ter führt, die das Leben erst wirklich leben lehrt — sie spricht 
aus dieser Reihe von Meisterwerken, die Raabe auf der 
Höhe seines Lebens abschloss". 

Im Schlusskapitel fasst dann Spiero noch einmal die 
menschliche und dichterische Persönlichkeit Raabes klar und 
übersichtlich zusammen. Seine reiche Bildung, die er aus 
allen Quellen gezogen "ganz unaufdringlich, als etwas Ver- 
arbeitetes und Zugehöriges, nicht als aufgepfropfter Putz, re- 
det sie aus seinen Werken" S. 158. Auch widerholt hier Spiero 
was schon Brandes viel ausführlicher über den Humor Raabes 
gesagt hat; dass dieser sich in seinen Höhepunkten durch- 
aus mit Vischers Definierung des "freien Humors" decke, 
dem freien Schweben über die Ereignisse des Lebens. Recht 
hat auch Spiero, wenn er Raabes Humor nur als einen Be- 
standteil "tragisch-grosser Gestaltungskraft" ansieht, wie 
denn überhaupt die meisten Raabe-Kritiker über dem Idylliker 
Raabe den Tragiker fast ganz vergessen, der sich in der 
Wucht geschilderter Lebensschicksale dem grossen Hebbel ge- 
trost zur Seite stellen kann. Auch Raabes Deutschtum wird 
noch einmal in kurzen Sätzen fein charakterisiert. Und zu- 
letzt seine Liebe zu den Kindern und sein Mitleiden mit der 
Kreatur "die ihren Schmerz aussteht und stirbt und es nicht 
mit Worten aussagen kann, wie ihr dabei zumute ist". Und 
dies tiefe Mitgefühl Raabes für die Schwachen und Wehr- 
losen ruft uns einen andern grossen Geist in die Erinnerung, 
dem das gleiche Gefühl die Feder in die Hand drückte: 
Charles Dickens. 

Ich möchte Spieros Buch besonders denen empfehlen, die 
die Notwendigkeit eines bewährten Führers in die Gedanken- 
welt Raabes empfinden : den Anfängern. Es bietet aber auch 
den schon tiefer in Raabe eingedrungenen Lesern eine reiche 
Fundgrube fruchtbarer Anregungen und eine Quelle unver- 
siegbaren Genusses. Man spürt es dem Autor an, dass ihm 
die Liebe zu Raabe die Feder führte, dass das Bild des ein- 
zigen Menschen gross und mächtig vor seiner Seele stand. So 
hat sich denn auch sein Buch aus einfachen Rahmen hinaus 
zu einer gewaltigen Apotheose des Dichters entwickelt von 
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dem Spiero sagt, dass er "wie kein anderer neuerer Dichter 
geschaffen und berufen sei, sein Volk noch in weite künftige 
Geschicke hineinzuleiten". 

Emil Doernenburg. 
Ohio University. 



DR. KURT REICHELT, RICHARD WAGNER UND DIE 
ENGLISCHE LITERATUR. Leipzig, 1912. Xenien 
Verlag. 8°, 179pp. 

Since the publication of Muncker's admirable biographical 
sketch in 1891, there has been an ever-increasing tendency to 
treat "Wagner from the literary-historical standpoint. Numer- 
ous valuable and sane contributions to "Wagner literature 
have been made by the "Literarhistoriker" Golther and Koch; 
among these, Volume I of Koch 's "Wagner biography is espe- 
cially to be commended for its presentation of Wagner in 
connection with contemporaneous literary and cultural move- 
ments. On the whole, these studies have been of a more 
general charaeter, not based on close, literary-historical or 
philological investigation of a narrowly circumscribed theme. 
Lately, however, especially under the direction of Golther and 
Koch, monographs have been appearing which aim to treat 
Wagner 's relationship to various literatures or individuals in 
aceordance with the objective methods of modern research. 
The day of blind fury in attack and of equally blind adula- 
tion in defence and Propaganda is fortunately past — or near- 
ly past. Wagner has become an historical charaeter. In 
place of the countless subjectively colored books on the 
Bayreuth master which poured forth uninterruptedly into the 
glutted market, we may, in the future, hope for less produc- 
tion but more objective treatment. 

Subjects such as "Wagner and the Greek drama"; "Wag- 
ner and E. T. A. Hoffmann", "Wagner and English Litera- 
ture" are typical of what may be expected in the more serious 
discussion of Wagner as undertaken by the literary-historian. 
The obvious inadequaey of all such investigation lies in the 
fact that no comprehensive treatment of the musician Wagner 
is attempted. Without his music, Wagner is but half the 
man, perhaps less than half. In the unprecedented combina- 
tion of dramatist and musician, the creator of 'Tristan' and 
the ' Mastersingers ' is surely worthy of being classed with the 
greatest geniuses of German history. Without his music to 
complete the expression of his dramatic works, Wagner would 
not rank with a Goethe or a Schiller. The literary-historian, 



